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men bitten, uns von IHM wandeln lassen. Wie notwendig braucht unsere Welt neuen 
Frieden! Und so bitter das ist in unserer unerlösten Welt, kann es auch nötig sein, sol-
chen Frieden mit neuer Entschlossenheit zu verteidigen. Aber das Ziel muss immer der 
künftige Frieden bleiben. Und der fängt nun mal an mit unserem eigenen Leben, mit 
unserer eigenen Verantwortung vor Gott. Unsere Demut öffnet den Raum für Gottes 
Handeln an uns – selig werden. Hat Gott einen Raum in unseren Herzen – oder ist er nur 
ein ferner Gedanke, der vielleicht ab und zu einmal auftaucht? - Paulus wirbt für offene 
Herzen, die Gott suchen und sich für diese Suche auch Zeit nehmen, so wie jede gute 
Beziehung ihre Zeit braucht. Paulus macht aus eigener Erfahrung die Barmherzigkeit 
Gottes zu einem Maßstab für unser Handeln, im Zweifel für die Schwächeren, für einen 
Ausgleich, für das gemeinsame Teilen. In seiner Abschiedsrede an die Ältesten der Ge-
meinde in Ephesus sagt Paulus: „Ich habe euch in allem gezeigt, dass man so arbeiten 
und sich der Schwachen annehmen muss im Gedenken an das Wort des Herrn Jesus, der 
selbst gesagt hat: Geben ist seliger als nehmen.“ (Apg 20,35) Paulus hat viele Bedräng-
nisse erfahren und weiß auch nicht, was ihn künftig noch erwarten wird. Doch, verbun-
den mit der Barmherzigkeit Gottes, besitzt er immer genügend Kraft und inneren Reich-
tum, weiterhin zu geben. In Ephesus sagt er auch: „Aber ich achte mein Leben nicht der 
Rede wert, wenn ich nur meinen Lauf vollende und das Amt ausrichte, das ich von dem 
Herrn Jesus empfangen habe, zu bezeugen das Evangelium von der Gnade Gottes.“ (Apg 
20,24) Das ist es, liebe Gemeinde, was wir feiern, was wir kultivieren, was unserer Seele 
Nahrung gibt in bedrängter Zeit: das Evangelium von der Gnade Gottes. Schaffen wir 
dieser Frohen Botschaft immer wieder Raum unter uns! Dazu kann jeder Einzelne mit 
seiner Herzenshaltung beitragen. „Gott, dem ewigen König, dem Unvergänglichen und 
Unsichtbaren, der allein Gott ist, sei Ehre und Preis in Ewigkeit!“ - Amen.

3. Sonntag n. Trinitatis, 06.07.2025

Unsere Kirche ist von Mai bis November 2025
aufgrund von Renovierungsarbeiten leider geschlossen.

Der Menschensohn ist gekommen, 
zu suchen und selig zu machen, was verloren ist.

Lukas 19,10



Jeden Sonntag liegt für die Woche ein Faltblatt mit einem geistlichen Im-
puls von Pfarrer Thiele in der Kirche zum Mitnehmen. Zeit zur Einkehr ...

Predigt 1 Tim 1,12-17
Ökumenischer Gottesdienst

3. Sonntag n. Trin. I, 06.07.25
Zelt in den Kirschgärten, 10.00 Uhr

(m. Posaunenchor und m. Kirchenchor)

Liebe Gemeinde!

(1. Nachdenklich beim Feiern am heutigen Sonntag)

Der heutige Sonntag soll uns in mancher Hinsicht nachdenklich machen. Zum einen 
feiern wir zu unserer diesjährigen Kirschenkirchweih, ganz fränkisch: Kerschterker-
wa, einen Gottesdienst, so wie es der sonntägliche Brauch ist. Und wir dürfen dank-
bar sein für eine weitere Ernte in Gottes guter Schöpfung. Es ist nach wie vor er-
staunlich, wie sich diese Schöpfung von Jahr zu gestaltet und erneuert, auch unter 
klimatisch sich verändernden Bedingungen. Das ist nicht selbstverständlich und es 
ist alle Mühe wert, diese Schöpfung zu achten und sie zu bewahren. 

Zum anderen soll uns dieser Sonntag nachdenklich machen im Blick auf un-
ser eigenes Leben. Man könnte auch sprechen vom „Sonntag der offenen Arme“. So 
wie der verlorene und reumütig wieder heimkehrende Sohn die offenen Arme sei-
nes Vaters vorfindet, ebenso breitet Gott, der Vater im Himmel, barmherzig seine 
Arme aus, um uns anzunehmen mit Schwächen und Fehlern. Aus biblischer Sicht 
stehen wir Menschen vor Gott immer wieder als Sünder da und bedürfen seiner 
Vergebung. Er hat sie uns zugesagt, wenn wir selbst unser Herz dafür öffnen und zu 
IHM kommen. In einer Welt, in der Menschen immer perfekter alles beherrschen 
wollen, ist diese Ansicht eine Zumutung. Wer will schon über eigene Schwächen 
und Fehler nachdenken? Das verdrängt man doch lieber. Vielleicht auch deshalb, 
weil ein knallharter Wettbewerb jede Schwäche sofort ausnutzt …

Bei Gott ist das anders. Unser heutiges Predigtwort spricht von einem der 
ganz großen Apostel – Paulus -, der sehr nüchtern auf sich und seine Vergangenheit 
schaut. Ich lese aus dem ersten Timotheusbrief im ersten Kapitel (VV.12-17):
12 Ich danke unserm Herrn Christus Jesus, der mich stark gemacht und für treu 
erachtet hat und in das Amt eingesetzt, 13 mich, der ich früher ein Lästerer und 
ein Verfolger und ein Frevler war; aber mir ist Barmherzigkeit widerfahren, denn 
ich habe es unwissend getan, im Unglauben. 14 Es ist aber desto reicher gewor-
den die Gnade unseres Herrn samt dem Glauben und der Liebe, die in Christus 
Jesus ist. 15 Das ist gewisslich wahr und ein teuer wertes Wort: Christus Jesus ist 
in die Welt gekommen, die Sünder selig zu machen, unter denen ich der erste bin.
16 Aber darum ist mir Barmherzigkeit widerfahren, dass Christus Jesus an mir als 

Erstem alle Geduld erweise, zum Vorbild denen, die an ihn glauben sollten zum ewi-
gen Leben. 17 Aber Gott, dem ewigen König, dem Unvergänglichen und Unsichtba-
ren, der allein Gott ist, sei Ehre und Preis in Ewigkeit! Amen.

(2. Christus Jesus ist in die Welt gekommen, die Sünder selig zu machen.)

Wir erinnern uns an die Anfänge dieses Paulus, der früher Saulus hieß und als fanati-
scher Pharisäer die neu aufkommenden Christen verfolgte. Er war tatsächlich der 
Auffassung, im Sinne Gottes zu handeln. So lange, bis ihm Jesus Christus selbst vor Da-
maskus erschienen ist, ihn geblendet und zu Boden geworfen hat und gefragt hat: „Saul, 
was verfolgst du mich?“. Das war sein Bekehrungserlebnis: vom Saulus zum Paulus. Zu-
nächst war er blind von dieser Erscheinung. Seine Augen konnten wieder sehen, nach-
dem er sich taufen ließ. Er hatte erkannt, dass er im wahrsten Sinne des Wortes „blind“ 
war gegenüber dem lebendigen Gott, blind durch seinen eigenen Fanatismus, gewalttä-
tig gegenüber Andersdenkenden. Bis heute gibt es leider solche Formen des religiösen 
Fanatismus, die der wahren Religion nur schaden, die im Kern „Unglauben“ sind. 

Das ist ein Grund mehr, beständig in der Betrachtung des Wortes Gottes zu prü-
fen, was wirklich Gottes Willen ist. Zur Realität gehört es allerdings auch, dass das nicht 
immer eindeutig und ganz einfach zu sagen ist. Es bleibt ein Ringen um die Auslegung. 
Doch dort, wo nicht mehr darum gerungen wird, ist es entweder zum Fanatismus oder 
zur Gleichgültigkeit nicht mehr weit. Da bleibt dann keine lebendige Gottessuche mehr 
übrig. Da geht es dann ganz schnell nur noch um ein gegenseitiges Verurteilen und um 
eine Sprachlosigkeit zwischen unterschiedlichen Auffassungen. Diese Gefahr wird in 
unseren Zeiten leider eher größer als kleiner.

Schauen wir zurück auf das, was Paulus hier verkündet. „Ich danke unserm Herrn 
Christus Jesus, der mich stark gemacht und für treu erachtet hat … mir ist Barmherzig-
keit widerfahren.“ Hätte sich Saulus nicht geöffnet für die Frage, die Christus ihm entge-
gengehalten hat, hätte er sich nicht geöffnet für die Einsicht, dass er grundsätzlich falsch 
liegt, dann hätte diese Barmherzigkeit keine Wirkung entfaltet. Mit den Worten von 
Paulus: „Das ist gewisslich wahr und ein teuer wertes Wort: Christus Jesus ist in die Welt 
gekommen, die Sünder selig zu machen, unter denen ich der erste bin.“ Wenn wir uns 
nicht öffnen für den Gedanken, dass wir auch in unserer heutigen Welt die Barmherzig-
keit Gottes brauchen, dass wir Rettung durch Jesus nötig haben, dass wir in Gedanken, 
Worten und Werken von Zeit zu Zeit mit Gottes Hilfe umkehren müssen, dann – ja dann 
wird diese ganze Kirche nur noch zu einer „netten Option“, die man sich aber eigentlich 
auch sparen kann … 

(3. Gottes Barmherzigkeit als Maßstab für unser Handeln)

Die Konzentration, liebe Gemeinde, liegt nicht auf dem „Sünder sein“, sondern auf dem 
„selig machen“. Christus ist gekommen, um bei uns etwas heil zu machen. Das geht aber 
nur, wenn wir es auch selbst wollen, wenn wir ehrlich etwas von unserer eigenen Not 
sehen, mit unserem „Unheilen“ zu den offenen Armen Jesu hingehen und IHN um Erbar-


